
Wır hoften un wünschen, daß der Okumenische Rat der Kırchen in vereıin-
ten brüderlichen Anstrengungen dieser Versuchung widersteht und solchen
endenzen Einhalt gebietet. Es könnte der heiligen Sache der Einheit 1ın Jesus
Christus, unserein Herrn und Erlöser, der da 1St „gestern und heute, und der-
selbe auch in Ewigkeıt“ (Hebr 13; schwerer Schaden zugefügt werden.

In christlicher Liebe und aufrıichtiger Verehrung,
Patriarch Pımen VO  $ Moskau un Ganz-Rußland
Die Mitglieder des Heıligen Synods:
Metropolit Nıkodim VO  g Leningrad und Nowgorod
Metropolit Filaret VO  - Kıew und Galıizien, FExarch der Ukraine
Metropoıit Serafım VO  3 Kruticy und Ko omna

Metropolit Juvenalıi VO  3 Tula und Belew
Metropolıit Nıkolai VO  3 WOW un Ternopol
Bischoft Melchisedek VO:  . Penza und aransk
Bischof Germogen VO'  w} Kalınin und Kaschin
Metropolıit Aleksi VO  ; Tallinn un: Estland
Der Kanzler des Moskauer Patrıarchats
Moskau, den August 1973

Gewalt, Gewaltfreiheit
und der Kampf soziale Gerechtigkeit

Als Reaktion aut die Martin-Luther-King-Entschließung 1in Uppsala
und die Kontroverse, ausgelöst durch die humanıtäre Unterstützung, die
ORK Gruppen ZUr Bekämpfung des Rassısmus gewährte (ab beauftragte
der Zentralausschufß (Addıs Abeba das Referat für Kiırche und Gesell-
chaft mit der Durchführung einer zweijähriıgen Studie über die Probleme und
Möglichkeiten der Gewalt und Gewaltrfreiheit 1M Kampf soziale Gerechtig-

eit.
In seiıner Berichterstattung VOr dem Zentralausschufß (Genf, DD aa Z August

merkte das Reftferat tür Kirche und Gesellschaft an „Nıcht 1n der Fın-
leitung einer Diskussion estand HSCTE Aufgabe, denn die Probleme, die
ler geht, hatten in den Schlagzeilen der Presse, 1n den Tagesordnungen VO  ’

Kirchensynoden und 1m Gewiıissen vieler Menschen, die aufs tiefste beunruhigt
D bereits ihren Niederschlag gefunden Unsere Funktion estand viel-
mehr 1n dem Versuch, die Gesamtproblematik in eiınen weltweıten ökumen:i-
schen Kontext hineinzustellen, un dies hieß VOr allen Dıngen, weißen reichen
Christen dabei helfen, dıe Einstellung in anderen Teilen der Kirche
nehmen.

Der Hauptteıil des Berichtes esteht Aaus eıner Erklärung, die aut der ın den
beiden vergangenen Jahren geleisteten Arbeıit beruht. Wıe VO  3 Kirche und
Gesellscha f} erläutert, wurde diese Erklärung abgefaßt AIn dem Bestreben, die
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Debatte 1n den Kıirchen klären (nicht ıhr eın Ende setzen). Wır betonen,
W1e notwendig 1St, die Auseinandersetzung MIt den Wiıdersprüchen und
Unklarheıten, die nach WwW1e VOrLr bestehen, fortzusetzen un die Gesamtproble-
matık VO  a’ einer echten Sökumenischen Warte Aaus betrachten, ohne die keine
uUuNnscrer Kırchen der Getahr des Provinzialismus entgeht.“

Beschlußfassung des Zentralausschusses
Nach Prüfung der Erklärung tafßte der Zentralausschuß August 973

folgende Entschließung:
Der Zentralausschufß

begrüßit die Erklärung und o1bt seine Anerkennung für die VO  } der
Untereinheit „‚Kirche und Gesellschaft“ geleistete Arbeit, AUS der diese
Erklärung hervorgegangen 1St, Protokoll;
empfiehlt die Erklärung den Kirchen Z Untersuchung, Stellungnahme
und Aktion Hınvweıiıs aut die folgenden Punkte:

Der NEeCUuUEC Kontext:
Die Frage der Gewalt stellt sıch dem Gewissen des Christen keineswegs als

Problem: 1in mancherle1 Hıiınsicht sehen WIr dieses Problem heute jedoch
auf NECUC Weıse.

In der Vergangenheit beschäftigte sich die Diskussion tast ausschließlich mit
dem „gerechten Krıeg“ und der Frage, ob oder welchen Bedingungen dıe
Kirche Gewaltanwendung durch souverane Staaten billıgen solle Die Frage
nach der Ethik der Teilnahme des einzelnen Krıeg oder bestimmten
Krıegen bedeutete ftür die Christen 1ın dieser eıit eın Zzutiefst beunruhigendes
Problem: Das vorliegende Dokument stellt die Gesamtproblematıik der Gewalt
in den umtassenderen Kontext des Kampfes csozjale Gerechtigkeıit, der
Unterdrücker W1e Unterdrückte gleichermaßen etrifit.

Bemühungen größere Klarheit:
Die Tatsache, da{fß das Problem der Gewalt 1n den etzten Jahren VOomNn

dieser NEeEUEN Warte betrachtet wurde, hat 1n verschiedenen Mitgliedskirchen des
ıne cehr sachdienliche Diskussion ausgelÖöst. Allerdings zeichnete sich

diese Diskussion nıcht ımmer AUS durch Klarheit, Logik und das Bewudßtseın,
da{fß Christen heute in einem weltweıiten ökumenischen Kontext über die Konse-
quCeNzZeCN iıhres Glaubens nachdenken mussen. Aus diesem Grunde begrüßen WIr
die Erklärung als einen Impuls ZUuUr Einleitung eines Reflexionsprozesses
un ine Herausforderung eiınem mutıigeren Engagement 1m Kamp
soziale Gerechtigkeit und Versöhnung.

Buße
Der ın dem Bericht enthaltene Aufruf ZUur Buße (Abs a) findet nıcht nur

Nsere Zustimmung, sondern WIr möchten ıhn besonders unterstreichen. Kirchen
w1e einzelne Christen haben sıch oft Gewalt in ıhrer mannigfaltıgen
Gestalt beteiligt oder Nutzen AaUus ıhr ZCZOYCN. Bevor sıch die Kirchen erlau-
ben können, VOr einer umfassenderen Gemeinschaft 71 Problem der Gewalt
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Stellung nehmen, mussen s$1e zunächst einmal größere Klarheit arüber
gewınnen, 1n welchem Umftfang s1e selbst 1n diese Problematik verstrickt sınd
un ihrer Buße konkreten Ausdruck verleihen.

T’heologie:
ngeregt durch die Diskussion! haben die Kiırchen wertvolle theologischeArbeit geleistet; WIr begrüßen die theologischen Erkenntnisse, die das

Dokument enthält, und die Herausforderung, die S1e für unNns bedeuten. Es z1ibt
jedoch ıne Reihe VO  e wichtigen Fragestellungen, mit denen WIr uns noch inten-
S1ver auseinandersetzen mussen: beispielsweise Jesu Verhältnis ZUT Macht, seine
Solıdarıtät mıit den Unterdrückten und 1n diesem Zusammenhang die Bedeutungdes reuzes für das Leben der modernen Kirche 1m Kontext der Machtstruk-

unserer eıit (technokratischer, wirtschaftlicher, soz1ıaler Natur USW.) (Abs
4—1 die Konzeption der Gewalt 1mM Alten Testament; die Eıinsiıchten,
denen Christen durch Reflexion und Erfahrung 1M Verlauf der Geschichte der
Kirche gelangt sind; die scheinbare Unvermeidlichkeit der Gewalt iın einer Welt
der Sünde: die Auslösung eines kreatıven Konflikts 1m Rahmen des kırchlichen
Versöhnungsdienstes; die Untersuchung der Frage, ob Gewalt nıcht 11UT ıne
Alternative, sondern auch ıne Pflicht seıin kann: das Verhältnis zwischen
ecclesia und bosmos dem Gesichtspunkt VO  - acht un Machtstrukturen:
die Bedeutung der Auferstehung 1mM Kontext dieser Konflikte.

Begriffe und Terminologıe:
Wır haben iın den etzten Jahren gelernt, da{ß Gewalt in vielfacher Gestalt

exıstlert. Es geht nıcht 1LLUT darum, daß einem Menschen absıichtlich und 1ın
augentfälliger und dramatischer Weıse physischer Schaden zugefügt wird. Vor
allem seIt der Weltkonterenz für Kırche und Gesellschaft (Gent hat die
ökumenische Begegnung Bewußfßtsein für die Gewalt, die vielen sozialen,
politischen un wirtschaftlichen Strukturen in unNnserer Welrt innewohnt, geschärft.
Dieser umfassendere Gewaltbegriff äßt sıch keineswegs ohne weıteres definie-
ren“; und die terminologische Problematik wird ungleich viel komplizıerter,
wenn INa  w sıch VO  —> einer Sprache, einer Kultur oder einer spezifischen politi-schen Sıtuation 1n ıne andere bewegt. Dıe Bemühungen ıne begrifflicheund semantische Klärung mussen fortgeführt werden.

S S folgende Dokumente ber den Reflexionsprozeiß, der sıch 1n dieser Zeit
vollzogen hat Radıcal Change, Reform an Revolution (Presbyterianische Kıirche 1n
Irland, 9 Gewalt UN Gewaltanwendung in der Gesellscha (Evangelische Kirche
1n Deutschland, > Civil Strife (Kırche von England, , Violence an Oppres-
S$10ON:! Quaker Kesponse (Gesellschaft der Freunde, Vereinigtes Königreich, >
Non-Violent Actıon (Vereinigte Reformierte Kirche Vereinigtes Königreich,
Report Soctial Violence (Nationalrat der Kırchen Christi/USA, > die Berichte
der Konsultationen 1n Nem1i (Okumenische Rundschau, Nr. 4‚ un: Cardift
(vervielfältigtes Papıer, ORK, SOW1e „A Survey otf Reactions the Report of
the Cardıft Consultation“ (vervielfältigtes Papıer: ORK,

Dıiıe begriffliche Problematik wırd 1 Cardift-Bericht erläutert, der ın den Abschnit-
ten 4, 5’ und vier verschiedene un: bis einem gewıssen Grade nı miteinander

vereinbarende Gewaltdefinitionen enthält.
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Beispiele:
Die kurz erwähnten konkreten Beispiele AUS Südafrika, Lateinamerika,

Nordirland, dem Nahen Osten und den USA sollen LLUT die Vielgestaltigkeit
der Gewalt 1Ns Gedächtnis rufen und VO  e} der Seelenqual der Christen
vermitteln, die siıch 1ın iıhrem täglichen Leben mit diesem Problem auseinander-
setrfzen mussen. Wır WwIıssen, da{(ß diese bschnıitte keinen Anspruch darauf
erheben, exakte Analysen oder offizielle ORK-Darstellungen höchst komplexer
politischer Gegebenheiten se1n. Es 1st uns klar, da{fß iıne solche Erklärung
keinen umfassenden Überblick über alle Sıtuationen geben kann, 1n denen
Strukturen sozialer und politischer Unterdrückung Zur Gewaltanwendung füh-
1e11: Immerhin rief diese Aufzählung bei manchen Mißtallen hervor, weıl sıie
ıhnen uNausgseW OgCNH erschıen, un WIr merken dazu 2 da{fß auch andere
Sıtuationen hätten erwähnt werden sollen beispielsweise 1ın anderen Teılen
Afrikas un Kuropas SOWI1e ın Asıen und 1mM Pazifischen Raum Sıtuationen,
dıe tieter und weitverbreıiteter 5orge Anlafß geben und die VO  $ allen, dıe
dieses Dokument verwenden, berücksichtigt werden sollten. Wır bıtten jedoch
dringend darum, diese Beispiele nıcht als Anklagen, sondern als Herausforde-
runs alle Christen verstehen, ıhr Bewufitsein für die Gewaltanwendung

chärfen, 1n die s1e wissentlich der unwissentlich selbst verstrickt sınd.

Gewaltfreiheit:
Wır begrüßen, da{ß die Erklärung das Wesen der gewaltfreien Aktion

klargestellt hat (Abschnitt 29 C) In der Konftfrontation mit der Ungerechtigkeit
dart Gewaltfreiheit nıcht gleichgesetzt werden mMit bloßer Passıvıtät un Man-
gel Engagement. Im Sınne der Tradition Gandhiıis, Kıngs un Luthulis 1St s1e
ganz 1m Gegenteıl als aktıve, hochgradig politische, häufig kontroverse un
gelegentlıch außerst gvefahrvolle Form des Engagements 1m gesellschaftlichen
Konflikt verstehen. In diesem Sınne sind die nachfolgenden Entschließungen
aufzufassen.

Sıtuyationen Ort
Die Reichweite des Problems und die breite Skala seiner Erscheinungs-

formen haben u1ls5 CZWUNSCH, die Erklärung 1n einer weitgehend unverbind-
lichen Sprache abzutassen. Nunmehr scheint unNns jedoch dringend geboten,
derartig allgemein gehaltene Feststellungen aut die spezifischen Gegebenheiten
A Ort übertragen. Wıe kann beispielsweise ıne christliche Gemeinde,
deren barmherzi Fürsorge auch Menschen gilt, die siıch einem revolutionä-
ren Kampf betei igen, ıhr seelsorgerliches Amt wahrnehmen? Und welche Leh-
ren ergeben sich für uns Aus dem Cardıft-Bericht, der die Frage gewaltfreier
Strategjıen und Taktiken cehr viel ausführlicher un pragnanter behandelt?

Regt die Einheiten und Untereinheiten des ORK d NEUC, auf iıhre jewel-
lıgen Programme zugeschnıttene Initiatıyven ergreifen, Kirchen und
Christen 1n allen Teıilen der Welt Au gründlicheren Studium der gewalt-
freien Aktion ZUgUNSIEN der Unterdrückten und einem mutıgeren
ngagement ermutıgen und s1e ın diesem Bemühen unterstutzen  E}
ermächtigt den Generalsekretär, die erforderlichen Miıttel ZUur Unter-
stützung der Kiırchen ın ihrem Bemühen eın wirksames Engagement
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1ın der gewaltfreien Aktıon für Gerechtigkeit un: Versöhnung erschlie-
C

ermutigt den Arbeitsausschuß für Kirche und Gesellschaft, das Verhältnis
der Chrıisten ZUr Gewaltanwendung weıter untersuchen un dabe1
besonders auf WEeIl Elemente einzugehen:

dıe Überprüfung des Begrifts des „gerechten Krieges“” 1m Hınblick autf
die derzeitige Diskussion über Krıeg und gewaltsam herbeigeführten
Wandel und
dıe Beantwortung der Frage, W1e der häufig restriktiven Funktion des
Gesetzes 1m Proze{iß des gesellschaftlichen Wandels entgegengewiır
werden kann;

fordert den Generalsekretär auf, 1n Ng Fühlungnahme miıt den Kırchen
1in Krisengebieten die Möglichkeiten VAROR Entwicklung Formen des
kırchlichen Dıiıenstes ZUT Intervention 1ın Krisensıtuationen sondieren.

RKLÄRUNG

Das Problem der christlıchen Verantwortung in eıner Welt der acht und
der Gewalt 1St alt W1e die Kırche selbst. urch die Jahrhunderte hindurch
hat sıch auf NeUE Weıise gestellt: 1m leiıdenden und doch triıumphierenden
Martyrıum der Urkıirche, 1n der Frage des christlichen Militärdienstes se1it der
eıt des römischen Reiches, 1ın der Frage des „gerechten Krıieges“, 1n der echt-
fertigung des Tyrannenmords oder 1n der Frage nach den Grenzen des Gehor-
Samnls gegenüber eıner ungerechten politischen acht und den Möglichkeiten des
Widerstandes, NUu  — ein1ge eNnNnNnenNn Dıie qualvolle Frage 1St 1n allen diesen
Sıtuationen die gleiche: Wıe können Christen, Kınder der Liebe Gottes
und Nachfolger Jesu Christi 1n eiıner Welt leben und arbeiten, in der die AA
wendung VO  } Macht un Gewalt die zahllosen Formen menschlicher
Sünde unvermeıi1dbar erscheint?

Heute jedoch 1St dieses Problem ZN verschiedenen Gründen auf gSanz nNeueE
Weıse akut geworden, denn

A) Kirchen und Christen erkennen, dafß sıe selten auf der Seite der Armen
un Unterdrückten gestanden haben Zu häufig haben S1e die Mächte einer
ungerechten gesellschaftliıchen Ordnung unterstuützt. Häufig haben S1e Aaus der
Armut anderer Nutzen SEZOYCN. In der Vergangenheıt haben s1e, WEeNn S1e
der Macht a  N, Gewalt angewendet gegenüber Vertretern anderer Religionen
oder Ideologien. Ihre Reaktion autf dieses Problem muß eın Wort der
Buße se1ın. Buße aber bedeutet Verwandlung der Herzen un Sınne un NEUC
Formen des Handelns für Gerechtigkeıit.

Millionen VO Christen sehen sıch heute 1ın ihrem eiıgenen Leben MI1Lt dieser
Frage konfrontiert: sollen sıie sıch einer gewaltsamen ewegung der Armen
und Unterdrückten 1ın iıhren Ländern anschließen, ıne ungerechte Ordnung

zerstOren, die auf andere Weıse offtenbar nıcht verändert werden kann, oder
sollen s1e in Passıvıtät verharren un infolgedessen die Verantwortung über-
nehmen für das Fortbestehen der Ungerechtigkeit? In iıhrem Gewissenskonflikt
suchen s1e bei der Kirche Rat un Hıltfe
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C) Christen und Kirchen stehen 1n iıhrer Arbeit für die N} Zukunft der
Menschheıit 1in einem gemeiınsamen ngagement mit Vertretern anderer Rel:-
gz10nen und Ideologien. Sıe können sıch nıcht eintach damıit begnügen, die Wun-
den der Menschen vVErSOrTSCN. Im Namen christlicher Liebe mussen S1ie auch
die Ursachen, die in der kollektiven Selbstsucht und den ungerechten Struk-

der Gesellschaft liegen, bekämpften. Dıies stellt S1e VOT iıne Entscheidung
über die Anwendung VO  w Macht un: Gewalt, der S1€e siıch nıcht entziehen kön-
nen Verhältnissen, die Christen nıcht ımmer kontrollieren können, ın
denen s1e jedoch handeln mussen.

Der Einfluß, den die Gewalt heute autf das Leben der Menschen ausübt,
1St Dämonischem geworden. Im Leben mancher Natıonen un vieler
Völker, dıe unnachsıchtig unterdrückt werden, ähnelt die Gewalt eher eıner
Sucht als einem rationalen Verhalten. Fernsehen, Fılm und Literatur haben uns

gewalttätige Szenen gewöhnt. Brutalität der Polizei un Gebrauch der
Schußwafte werden 1m bürgerlichen Leben weitgehend akzeptiert. In vielen
Natıonen beherrschen militärische Überlegungen 1n zunehmendem aße das
wirtschaftliche und politische Leben In ein1gen haben Militärregime die acht
übernommen. In armeren Bevölkerungsschichten un der Jugend
1St 1in vielen Ländern die Häufigkeit VO  3 Morden, Überfällen un: kleineren
Ver rechen ungewöhnlıch grofß. Diese allgegenwärtige, alles durchdringende Ge-
walt pragt Menschen 1n eiıner Weıse, die für S1e außerordentlich schwier1g WerTt!-
den läßt, selbst 1mM persönlichen Bereich noch friedliche Alternativen csehen.

e) Neue und hochentwickelte gewaltfreie ewegungen für Gerechtigkeit un
Freiheit haben 1ın der jJüngsten Vergangenheit für die Welt und für die Kirchen
Inspiration und Herausforderung bedeutet. Eınıge dieser Bewegungen, zu

Beispiel diejenıge Mahatma Gandhıs, nıcht-christliche, andere wiederum
diejenıge Martın Luther Kıngs Zzu Beispiel christliche Bewegun-

gCen gemeınsames Zeugnıs hat die Kirchen der Welt dazu veranlaßt, die
Form ihres FEngagements 1m Kampf Gerechtigkeıit un Frieden in der Welt
V OIM überprü

Aus diıesen un anderen dringenden Gründen muß siıch der Ckumenische
Rat der Kirchen MIt dem Problem der Gewalt auseinandersetzen. Er hat dies
bereits verschiedentlich iın Amsterdam 1mM Jahre 1948, das Problem
der Teilnahme Krieg ZUur Diskussion stand, auf der Genter Konferenz 1m
Jahre 1966, die das Problem des Eınsatzes revolutionärer Gewalt untfer-
drückerische Gesellschaftssysteme sorgfältiger Abwägung 1n den Brenn-
punkt rückte, in Uppsala 1mM Jahre 1968, der Schwerpunkt auf der Gewalt
des Status quoO W 1€e auch auf der Bedeutung gewaltfreier Methoden ZUT Herbei-
führung eines soz1alen Umbruchs lag, un bei anderen Tagungen, die ın der
Zwischenzeit stattfanden. Dıie vorliegende Studie geht hervor AaUus der Entschlie-
Bung, die ZU Gedächtnis Dr Martın Luther Kıngs ın Uppsala gefafßt und in
der der ORK aufgefordert wurde, Studien u  s  ber gewaltfreie Methoden ZUur

Herbeiführung eines sozialen Umbruchs unterstützen. eıtere Anregungenbrachten die Diskussionen, dıe ausgelöst wurden durch die Unterstützung,
der ORK ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus zukommen 1eß Die vorlie-
gende Erklärung hat diese Arbeiten, dıe VOT unNns geleistet wurden, ZAT: Grundlage*.

Für eine umfassende Darstellung dıeser Entwicklung vgl den Bericht der Nem!1-
Konsultation, Ökumenische Rundschau, Nr 4) 1971
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Dıiıe Hoffnung des Christen
Wır sind überzeugt, daß die fundamentale Realität, die Denken und

Handeln bestimmen sollte, nıcht irgendeine Idealform menschlichen Ver-
altens 1St, sondern die Verheißung, die uns (sott 1n Jesus Christus gegeben hat,
da{ß die Zukunft 1n seinen Händen ruht, da{fß sıch se1ın Reich vorbereitet und
da{fß se1ıne Macht den Sıeg über die Mächte dieser Welt davontragen wird. Diese
Verheißung z1bt uns die raft un die Zuversicht, die WIr brauchen, hier
und heute 80080 Hoftnung un Aufrichtigkeit tür die relatıve Gerechtigkeıit, für
Befreiung und für den Frieden arbeiten können. Wır sınd überzeugt, daß
diese Verheißung 1ne frohe Botschaft 1St besonders für die Armen, für die Op-
fer der Ungerechtigkeit un tür die Leidenden in dieser Welt, deren Lage Chrıi-
STUS seıiner eıgenen gemacht und die erlöst hat Wır sınd davon überzeugt,
da{fß 1n eıt „Zıel des soz1alen Wandels eine Gesellscha ft (1st), 1n der
alle Menschen den Früchten und Entscheidungsprozessen teilhaben können,
1n der die Machtzentren n  u determiıinıert sınd und sich verantworten müussen,
1n der die Menschenrechte für alle tatsächlich verwirklıcht werden und die
verantwortungsbewuifßt vegenüber der Menschheit und den kommen-
den Generationen handelt“®*.

Eıne solche Gesellschaft ware nıcht die Verwirklichung des Reiches Gottes,
doch könnte S1Ee in der Realität unserTer eıt Beispiel se1n für jene Unterwerfung
der Mächte dieser Welt den Dıiıenst der Gerechtigkeit und der Liebe, in
denen Gottes Heilsplan für den Menschen ZUuU Ausdruck kommt.

Die Frage, die sıch u1ls stellt, lautet daher Wıe erkennen WIr Gottes Wır-
ken in dieser unserer Welt, in der Macht und Gewalrt stark sınd, un: w 1e
können WIr ıhm durch Nsere Aktionen und Leiden dienen?

Der Gewissenskonflikt des Christen
Gewalt 1St für Christen eın abstraktes Problem. Als Personen und (e-

meınschatten sind Christen tagtäglich von Gewalt umgeben. Häufig stellen s1e
fest, dafß s1€e treiwillig oder iıhren Wıiıllen einem Gesellschaftssystem
partızıpleren, das Gewalt verkörpert und praktizıert. Vielleicht entscheiden
S1e sıch bewufßt für dıe gewaltsame oder gewaltfreie Aktion, echt und
Ordnung aufrechtzuerhalten oder eiınen Wandel herbeizuführen. Vielleicht be-
nNutzen s1e die acht des Staates oder des Gesetzes, die Gerechtigkeit
tördern, oder vielleicht bekämpfen S1€e auch den Staat und werden (Gesetzes-
übertretern 1m Namen der Gerechtigkeit. iıne allgemeine Aussage über ihren
Konflikt MU uns versagt bleiben, sel1 denn, WIFr tragen den konkreten
Sıtuationen, ın denen Christen ıhrem Glauben lebendigen Ausdruck VOI-
leihen suchen, Rechnung. 1971 billıgte der Zentralausschufß eın Schreiben des
Generalsekretärs den Generalsekretär der Vereinten Natıonen, 1n dem
autf die zunehmende Anwendung VO  - Gewalt und Gewalttätigkeit in vielen
Ländern ın allen Teılen der Welt, 1n Ländern, die verschiedenen Macht-
löcken gehören und die VO  : verschiedenen Ideologien und verschiedenen
Gesellschaftssystemen bestimmt werden, aufmerksam machte. Wır können
dieser Stelle die Konflikte, in denen Christen in all diesen Ländern stehen, nıcht

Nemi-Bericht, Abs
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anführen. Unsere Reflexionen sollen jedoch autf konkreten Erfahrungen beru-
hen; AUusSs diesem Grunde se]en hıer einıge spezifische Gebiete SCNANNT, 1n denen
das Problem der Gewalt Christen heute VOT eınen qualvollen Gewissenskonflikt
stellt.

In der Republik Südafrıka unterstützen viele Christen iıne Regierung,
die ıne weiße Minderheit repräsentiert un einer schwarzen Mehrkheit durch
Zwang, Drohungen un häufig unverhüllte Gewalt ihren Willen aufzwingt;
s1ie unterstutzen diese Regierung, ihren privilegierten Status schützen und
weıl S1€e den totalen Verlust un die Anarchie bei eiınem eventuellen Zusam-
menbruch der gegenwärtigen Machtstruktur ürchten. Andere Christen ver-
suchen, sich der Politik der Regierung wiıidersetzen oder S1e 1ın gew1ssem Um:-
fang andern, doch werden hre gewaltfreien und legalen Bemühungen
Zut WI1eEe vollständig zuniıchte gemacht. Im selben Land kommen viele schwarze
Christen und o einıge Weiße weıt, daß S1e iıhre Hoftnungen autf Befrei-
ungsbewegungen serfzen oder sıch diesen ewegungen anschließen, die den Sturz
der gegenwärtigen unterdrückerischen Staatsgewalt anstreben un die darın
den Weg Gerechtigkeit un Freiheit sehen. Diese Bewegungen, die 1ın ande-
ren Ländern des südlichen Afriıkas N Gebiete efreit und eıgene de facto-
Regierungen eingesetzt haben, wenden ıne Vielzahl VO  - Taktiken A die VO:  3

Bildungsmafßnahmen bis hin Miılitäraktionen reichen.
In Lateinamerika haben viele Christen das Gefühl, VO  ; Gewalt umgeben

se1n, die autf ıne Jange Geschichte zurückblickt Dıiese Gewalt manıiıftestiert
sıch auf vielfältige Weıse durch kte der Unterdrückung Ww1e die ungerecht-
fertigte Gefangensetzung VO  3 politischen Gegnern durch die Regıierung, Fol-
terung, Zensur der Massenkommunikationsmittel und die wirtschaftliche Aus-
beutung, die ihren Rückhalt ın der polıtischen acht findet Unterernährung,
hohe Kindersterblichkeit, Analphabetentum, kulturelle Diskriminierung, Aus-
beutung der Arbeiıterklasse und ıne ımmer größere Ungleichheit zwischen AT  -
un! reich all dies sınd Aspekte einer gewaltsamen Sıtunation, 1n der Millıo-
8{  - VO  3 Lateinamerikanern leben Sıe stehen VOTL der Frage, W1e die Mächte,
die diese Sıtuation perpetuleren, zunichte gemacht werden können. Die Massen
werden sıch 1n zunehmendem aße der Gewalrt und der Ungerechtigkeıit
bewußt. Dıie herrschenden Gruppen wiederum, die sıch in iıhren Privilegien
bedroht fühlen, errichten Machtsysteme, die 1n noch stärkerem aße VO  - Unter-
drückung un Gewalt beherrscht sind. Bewegungen, die einen konstruktiven
Wandel anstreben, führen, selbst wenn s1e Jegal und friedlich sınd, Um:-
ständen einer noch schärteren Repressıion. Aufgabe der Kirche 1st CS, diese
Sıtuation AaNZUPFrFangern und ine klare Alternatıve für die Befreiun der Men-
schen und für den Autfbau einer gerechteren und humaneren Gesells aft aufzu-
zeıgen. Welche Formen sollte diese Alternative annehmen? Wıe können Chri-
sten 1n Solidarıität mi1ıt den Menschen konstruktiv tätig werden, den Krätten
eines gewaltsamen Status QUO entgegenzuwirken?

In Nordirland stehen Christen einander feindlich gegenüber 1in eiıner
Sıtuation anhaltender, kollektiver Gewalt, 1n der jegliche mäfßigenden Kon-
trollmechanismen ihre Wirkung verloren haben Wirtschaftliche und politische
Problemstellungen werden bıs Zu etzten ausgefochten, un Grausamkeıten
werden VO  3 Gruppen begangen, die siıch auf eın Erbe berufen, das sıe ARIN der
Vergangenheit der Kirche übernommen haben Dıiıe erschreckende Ironiıe der
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Sıtuation lıegt darın, da{fß diejenigen, die sıch für Gerechtigkeit und Versöhnung
einsetzen, VO christlichen Stimmen beider Extreme des Glaubensverrats bezich-
tigt werden.

Angesichts der Besetzung arabischer Heimatgebiete durch Israel siınd
arabische Christen ebenso W1e Moslems 1m Miıttleren Osten VO  - einem VeLr-
zehrenden Gefühl der Ungerechtigkeit erfüllt. Gewalt 1St der Tagesordnung.
Gewalt, die ZU Erfolg geführt hat, hat den Status qUuO determintert. Unter
den gegebenen Umständen scheint ıne friedliche Beilegung des Konflikts eın
hoffnungsloser Traum. Welche Pflicht hat der Christ 1n dieser Sıtuation, und

liegt seine Hoffnung, AAl Zeugen für Gerechtigkeit und Frieden werden
können?
; In den USA haben die meısten Wortführer der Kirche der offenkundigen

Gewaltanwendung ıhres Landes 1n Südostasijen Widerstand geleistet, doch viele
Christen haben diese Gewaltanwendung stillschweigend oder auch often nNnier-
Stutzt. Christen haben siıch ZUuU Teil der wirtschaftlichen Beherrschung
polıtischen Einmischung 1n Lateinamerika, die mıtunter die Form unverhüllter
Gewalt annahm, beteiligt, Zu Teıil haben Ss1€e sich ıhr wiıdersetzt. Bürgerrechts-
oder andere Protestbewegungen, die vielfach der Herbeiführung eines gewalt-
freien Wandels verpflichtet a  I haben miıtunter Aaus$ taktischen Erwagungen
oder 1in einem unkalkulierten Gefühlsausbruch Zzur Gewalt gegrifften, sich

iıne systematische Unterdrückung 7n Wehr SetzZeEN, die sich ebenso
brutaler w1e subtiıler Waften bediente. Diese Beispiele machen den Konflikt
deutlich, in dem siıch amerikanısche Christen efinden. Eınıige VO  - iıhnen nNntier-
tutzen dıe Gewalt, die die amerikanischen Truppen 1n anderen Ländern oder
die Polize1 im Lande selbst anwenden, wobei s1e siıch auf die nationale oder
lokale Sicherheit erufen. Andere wiederum haben sıch bemüht, dieser Gewalt
Einhalt gebieten un Gerechtigkeit auf gewaltireiem un legalem Wege
verwirklıchen, doch War ıhnen 1Ur eın bedingter Erfolg beschieden. Eınıiıge
wen1 schließlich haben sıch mMiıt nıcht größerem Erfolg der Gegengewalt ZUSE-
W3  3 Aut welchem Wege lıegt Hoftnung?

In diesen und vielen anderen Konfliktsituationen, die sıch hier anführen
lıeßen, finden sich Christen auf entgegengesetzten Seiten des Konflikts. In
allen diesen Sıtuationen empfin s1e 7zumiıindest viele VO  } iıhnen ıne
Gewissenslast, ıne Qual, VO  — denen siımple Slogans s1e nıcht befreien können,
vernehmen s1€e den Ruf nach eiınem besseren Leben

Verpflichtet auf Christus
Welche Orientierungshilfe bietet siıch uns, wenn WIr uns der Ursprungs-

situatıon unseres Glaubens zuwenden?
Als Christen suchen WIr in Jesus Christus Klarheit erlangen über

Handeln in einer Von Gewalt beherrschten Welt Wır suchen diese Klarheıit
1n seinen Worten ebenso wIıe ın seiınen Taten. Gottes Liebe kommt allen
Menschen 1n ıhrem Leiden und 1n ıhrer Not, in ıhrer Armut und Machtlosig-
keit, aber auch 1n der Verwirrung, die Reichtum un acht mit sıch bringen.
Christus steht auf der Seıite der Armen und Leidenden und stellt jene, die durch
den eigennützıgen Gebrauch ihres Reichtums oder ihrer politischen oder reli-
gz1ösen Macht Armut und Leid verursachen, VOrL CGottes Gericht.
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Es 1St unls eindeutig bezeugt, dafß Jesus VO'  a Nazareth keine Gewalt SCHCNHN
die Mächtigen 1mM Namen der Schwachen, der Armen und der Leidenden g..
braucht hat, obwohl sıch mi1it ihnen identifizierte und s1e sich für die Verkün-
digung des Evangeliums als besonders often erwıesen. Dıie Geschichte beweist
vielmehr, daß selbst die ungerechte Gewalt der Mächtigen erlıtt bıs hın
seiınem Tode Kreuz. Dıies 1St die Voraussetzung für seine Autorität un
seine acht als der auferstandene Herr, der alle Gewalten und alle Mächte
des Leidens unda den 'Tod überwindet.

16 Welche Konsequenzen ergeben sıch diesem Beispiel tür u1ls 1n unserer
Zeıt? In dieser Frage sınd sıch die Christen einschließlich der Ausschufsmitglıe-
der nıcht ein1g. Eınige die Auffassung, daß Jesu Verzicht auf Gewalt
ein Zufall oder situationsbedingt se1 un: dafß in anderen Kontexten dasselbe
Engagement für Gerechtigkeit und Oftenheit gegenüber menschlicher Not
völliıg anderen Imperatıven und gewaltsamen Maßnahmen führen
könne MmMIit dem Ziel, ıne relatıv gerechte Ordnung bewahren oder ine
ungerechte Ordnung anzugreıfen. Andere sehen in der Tatsache, da{flß Jesus den
Weg der Zeloten zurückgewiesen hat, ine Entscheidung, die grundlegend 1st
für die Definition seiner Sendung, typisch für die ethische Problematik jeder
Sıtuation und die eine unmifßverständliche Bestätigung erhält durch die
übrige Heılige Schrift und dıe Erfahrung der Kırchen, da{fß iıhr als Orientierungs-
hılfe bleibende Geltung zukommt.

Wır siınd jedoch ein1g darüber, daß Jesu Gebot, alle Menschen lıeben,
das unerschütterliche Fundament sein muß für ll Handeln. Es gebietet
uns Liebe unNnseren Freunden ebenso w1e unNnseren Feinden un schließt
jeglichen Ha{fß Personen, Gruppen, Klassen, Völker oder Rassen Aus.
E aber Sage euch Liebet ure Feinde: segnet, die euch fluchen; TUL ohl
denen, die euch hassen; bittet für die, euch beleidigen und verfolgen“
(Mt P 44)

Dieses Gebot gilt für die Gesellscha ft W 1e für den einzelnen. Die Befreiung
des Menschen 1St ıne Aufgabe sowohl für den inneren WwW1e den zußeren Bereich.
Beides 1St nıcht trennen, auch kann keine der beiden Aufgaben in der ande-
T aufgehen. Dıie innere Freiheit Von Hafß und Furcht bereitet das Werk der
gesellschaftlichen Befreiung VOT, ersetzt aber in keinem Falle. Die Zerstörung
der Strukturen der Ungerechtigkeit und Gewalt 1n der Gesellschaft bereitet
den Weg für einen Bund des Friedens zwischen den Menschen, aber dieser
Bund muß durch Einzelpersonen besiegelt werden, die innerlich frei VO  5 Gewalt
gegenüber iıhrem Nächsten S1N

Es bestehrt Übereinstimmung darüber, daß der Kampf den Miß-
brauch der acht das Streben einschließen Gerechtigkeit un Freiheıit
in Übereinstimmung MIt (Gottes Heıilsplan für alle Menschen, auch für Nser«c
Feinde, in Gegenwart und Zukunft verwirklichen (Röm LZ.

Fernerhin sind WIr u1lls ein1g 1ın URSCIeET Zuversicht, dafß Gott selbst diesen
seiınen Heıilsplan für alle Menschen verwirklichen wird. Se1in Werk wırd vollen-
det se1in, WEeNn se1ın Sıeg über alle Mächte der Welt offenkundig geworden 1st.
Dıiese Zuversicht hindert uns daran, abseits stehen und Frieden 1Ur für uns
selbst suchen. Diese Zuversicht führt uNns hinein 1n die Welr und in den
Kampf für Gerechtigkeit und Freiheit für alle Menschen, damıt WIr 1ın De-
mMut£ teilhaben Werke Gottes.
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Menschlıche Macht unter Gottes Gebot
21 Auf der Grundlage uUNsSerICcs Glaubens können WIr yemeınsam noch andere

Aussagen machen ET rage menschlicher acht
Wır sınd u11l ein1g darüber, da{fß Gottes Auftrag Regierungen leg1-

t1m funktionıeren, WeNn sSie die acht des einzelnen 1m Interesse unıversaler
Gerechtigkeit einschränken, die Menschenrechte gewährleisten un dem öffent-
lichen Wohl dienen. Zu diesem Z weck wenden s1e Zwang d der durch das
(jesetz gelenkt wird. Wenn ıne Regierungsmacht dies tut, besitzt s$1e Autorität,
die WIr anerkennen mussen, selbst WIr MI1Tt einigen Gesetzen vielleicht
nıcht einverstanden siınd un: S$1e andern suchen. FEıne gerechte Regierung
schafft eın System VO  } Gesetzen, iın dessen Rahmen wıderstreitende Interessen
un Standpunkte auUS:  Lr  n werden können. Eın solches 5System edient sıch
nıcht 1U  — der Mittel des Zwangs, sondern auch der Überzeugung und eıstet
Hıltfe auf vielen FEbenen 1m Bildungsbereich, bei Arbeiten der öffentlichen
and und Investitionen, be] der Planung un Regulierung der Wırtschaft, bei
der Förderung des Friedens und der Harmonie verschiedenen vesellschaft-
lichen Gruppen

1Tle menschlichen Mächte stehen jedoch in der Versuchung, hre acht-
befugnis miıßbrauchen und überschreiten. Beinahe definitionsgemäfß 1St
die Regjierung Vollstreckerin einer Macht, die Ss1e gewaltsam durchsetzen kann.
Sıe kann den Interessen des GemeLinwohls oder ungerechten Privilegien dienen

meilistens tut s1e beides. Es 1st Aufgabe des Staates, Dınge durchzusetzen, un
der Zwang, der der Durchsetzung iınhärent 1St, beinhaltet vielfach die Gefahr
oder [0124 die Realität VO  —$ Gewalt. Da keine Regierungsform iıdeal 1St, fühlen
sich hre Bürger gewöhnlich verpflichtet, Unvollkommenheiten hinzunehmen,
ehe s1e die Regierung sturzen iınsbesondere, wenn S1e erkennen, da{fß die nach-
folgende Regierung ebenfalls unvollkommen sein wird. Eıne Regierungsmacht
kann jedoch tyrannisch werden und ıhrem eıgenen olk gyegenüber iıne
feindselige Haltung einnehmen, dafß siıch die Bürger /} Widerstand oder ZU
Sturz einer solchen Regierung verpflichtet fühlen. Ihre Entscheidungen werden
weitgehend bestimmt \°4 8 3  } den Möglichkeiten ZUuUr freien Meıinungsäußerung un
Zu triedlichen Wandel, die der staatlıchen Ordnung innewohnen.

Eınige Formen der Macht, insbesondere der wirtschaftlichen und techno-
logischen Macht, werden arüber hınaus NUu  n unzureichend VO gerechten Geset-
zen Kontrolle gehalten. Dıese Mächte sind ın noch viel stärkerem aße
der Versuchung ZUur Gewalt auSgeSECTIZL; 111 Ma  } s$1e in Schranken halten,
dann nNuUussen diejen] C die durch ıhr Wirken Schaden erleiden, und alle, die5sıch für die Gerechtig eit einsetzen, ihnen wirksamen Wıderstand eisten.

Die Mächte, VO  z} denen hier die Rede 1St, haben ihren rsprung in den
Ambitionen und Sehnsüchten, in den Ängsten und Hoffnungen der Menschen.
Daoch reichen sı1e über den einzelnen Menschen hinaus und unterwertfen iıh
Dort, das Neue Testament VO den Gewalten un Mächten dieser Welt
spricht, erkennt iıhren zwiespältigen Charakter Die Gewalten und Mächte
dieser Welrt können sich Gott und der menschlichen Gerechtigkeit wiıdersetzen.
Sıe können gewalttäti werden, und iın diesem Fall mussen Christen ihnen
Wiıderstand eısten (Ep Kap 6 Gleichzeitig sind Christen aufgerufen, diesen
Mächten Zeugnis abzulegen VO  w} (sottes Heıilsplan für diese Welt 1n Christus,
dem S1e durch se1ne Erlösung angehören Eph 3, 9—11) Dıie Kirche hat dieses
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Amt gegenüber den Strukturen un Mächten der Politik und der Wırtschaft,
die in ıhrem Vorgehen häufig gewalttätig sind. Als Christen mussen WIr dem
bel struktureller Gewalt Widerstand eisten. In Gehorsam gegenüber unserem
Herrn mussen WIr uUuNns als Christen autf die Seite der Armen und Unterdrückten
stellen. Wır tun dies als Kırche, die die Reichen und die Armen 1in siıch schließt.
Wır Lun dies als Dienst diesen Mächten, iındem WIr s1e Dienern Jenes
Bundes machen suchen, dem Gott alle Menschen 1ın Freiheit und 11“
seitiger Verantwortung hinführen 1l

Wır sind uns deshalb e1n1g, daß das Ziel des Widerstandes ıne
ungerechte un illegitıme acht nıcht die Vernichtung eines Feindes, sondern
die Herstellung einer gerechteren Ordnung se1n sollte, in der verschiedene Grup-
pPeCN un Mächte übereinkommen, miteinander versöhnt in Frieden leben
Keıine menschliche Ideologie der Institution, sondern Gott alleıin den
Ma((ßstab für die Gerechtigkeit. Niemand uns 1St gerecht SCHNUS, einen
totalen Sıeg erstreben oder ıne Gesellschaft fordern, in der eINZ1g und
allein 1Sere Vorstellungen VO  n Gerechtigkeit und 1Nscere Ideale Geltung besit-
ZeNn. Daher werden Christen ıne Gesellschaft verwirklichen suchen, 1n der
alle Menschen un Gruppen Entscheidungen, die das Allgemeinwohl betref-
fen, mitwirken können.

Weiıterhin sınd WIr unls ein1g ın der Erkenntnis, da{fß keine menschliche
Institution oder ewegung ohne Sünde 1St Dıiejenigen, die die bestehenden
Mächte aufrechterhalten, W1e jene, die S1e angreifen, tragen alle ihr eigenes
Ma{l Schuld für das OSse 1in der Gesellschaft. Wır, die WIr durch die Ver-
gebung unNnseIer Sünden leben, mussen diese Erkenntnis ın eın demüti-
CS Bewußtsein des Gerichtes (jottes un eın echtes Gefühl der Identität mMiıt
den Unterdrückten und der ständıgen Verantwortung gegenüber den Feinden,
die WIr bekämpfen. Wır hoffen, daß Gott unseren Kampf Gerechtigkeit
umwandeln wird 1n die Verwirklichung se1iner Gerechtigkeit, die die Versöh-
Nungs der Menschheit miteinschließt.

Gewalt und Gewaltfreiheit als Möglichkeiten der Aktion

standes da ungerechte un: unterdrückerische politische oder wirtschaft-
Dıiese Rea_lität schafft den Kontext, in dem WIr die Methoden des Wıder-

ıche acht prüfen mussen. In dieser Frage lassen siıch uns drei eutlich
voneinander abgegrenzte Stand unkte ausmachen:

Eınıge vertreten die Auf ASSUNS, dafß die gewaltfreie Aktion die einzıge
Möglichkeit darstellt, die sıch mMiıt dem Gehorsam gegenüber Jesus Christus
vereinbaren äßt Sıe siınd sıch bewußt, da{fß die gewaltfreie Aktion harte Dıs-
zıplın bedeutet und häufig erfolglos Se1n wiırd. Sıe lehnen ab, Gewaltfreiheit
als Strategıie ÜÄGNE Lösung soz1aler Probleme lediglich durch iıhren Erfolg
rechtfertigen. Für S1e bedeutet gewaltfreie Aktion ein Zeugnis für die alles
überragende Macht Gottes iın Jesus Christus, ıne Orm des Glaubens, der seine
Rechtfertigung einz1g und allein in ıhm und 1n seiner acht findet

Andere wıederum sınd bereit, Bedingungen den gewalt-
Widerstand als notwendig un! als christliche Pflicht akzeptieren,

doch wenden S1€ auf den gewaltsamen Widerstand Krıterien A die jenen VeEI -

gleichbar sind, die sie für einen gyerechten Krıeg geltend machen. iıcht nur,
daß die Sache gerecht und alle anderen Möglichkeiten bereits erschöpft sein
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mussen darüber hinaus mu{fß auch eın vernünftiges Ma{iß Hoffnung beste-
hen, dafß der gewaltsame Wiıderstand gewünschten Ziel führt, mussen dıe
Methoden gerecht sSe1in und ıne posıtıve Vorstellung VO  —$ der Ordnung bestehen,
die nach der erfolgreichen Anwendung VO  w} Gewalt errichtet werden oll In
diesem Sınne ilt Gewalt als die ultıma ratıo. Sıe 1st eın Akt der Freiheıit, der
mi1t aller Schuld, die mit siıch bringt, HÜ ausgeführt werden kann 1mM Ver-
trauen autf das endgültige Gericht Gottes.

C) Andere wiederum efinden sıch bereits in eiıner Sıtuatıion, die VO Gewalt
beherrscht wiırd und iın der ihnen keine andere Wahl bleibt, als sıch der
Gewalt beteiligen. Für s$1e bedeutet Gewaltfreiheit 1Ur dann ıne Alterna-
t1ve, WEenNnn S$1e sıch Sanz und gar AausSs dem Kampf Gerechtigkeit Zzurück-
zıiehen. In dieser Sıtuation liegt das Problem darın, die Gesamtsumme der
Gewalt in der gegebenen Sıtuation reduzieren un Menschen für gerechte
un friedliche Beziehungen zueinander befreien. Gewalt kann Eerst dann
aufhören, W CII UVO ıne relatıv yerechte Ordnung geschaften wurde. Das
Problem der christliıchen Verantwortung esteht also darın, die Methoden beı
der Austragung e1INes Konfliktes humanısıeren und ımmer möglıch inner-
halb des Konflikts Strukturen schaffen.

In diesen drei sich grundsätzlich unterscheidenden Auffassungen konnten
WIr keine Einigkeit erzielen. Dabei sind WIr jedoch VO dreierle1 überzeugt:

a) Es x1ibt estimmte Formen der Gewalt, der sıch Christen nıcht beteiligen
dürtfen und die die Kırchen verurteilen mussen. Es o1ibt Ziele der Gewalt-
anwendung die Unterwerfung elines Volkes durch ein anderes oder vorsatz-
iıche Unterdrückung einer Klasse oder Rasse durch ıne andere die
die göttliche Gerechtigkeit verstoßen. Es x1ibt 1n der Auseinandersetzung Mittel
der Gewaltanwendung die Folterung 1n allen iıhren Formen, die Gefangen-
haltung unschuldiger Geıiseln und die vorsätzliche und wahllose Tötung -
schuldiger Unbeteiligter Beispiel die die Seele des Täters ebenso NAaus-
weiıchlich zerstoren w1e das Leben und die Gesundheit des Opfers.

Wır sind davon überzeugt, daß die Kirche un die Widerstandsbewegun-
SCH der Methodik un Technik der Gewaltfreiheit 1m Kampf ıne gyerechte
Gesellschaft noch längst nıcht genügend Aufmerksamkeit yewidmet haben Dıiıe
systematische Anwendung VO  - Kampfmethoden, die nıcht auf die Vernichtung,
sondern auf die Wandlung des Gegners abzielen, und der Eınsatz VO  e Miıtteln,
die die Chance eines posıtıven Verhältnisses ıhm nıcht VO  - vornhereıin AaUS-
schließen, eröftnen einen breiten Fächer VO  e} Möglichkeıiten, mit deren Hılfe
Gewalt und Blutvergießen vermıeden und gewaltsame Konflikte, die sıch bereits
zuspıtzen, entschärft werden können. Die gewaltfreie Aktion 1St eın noch Ver-

hältnismäßig unerforschtes Gebiet: Inıtiatıven, die verschiedene Gruppen ode_rPersonen ZUF näheren Erkundung dieses Gebietes ergreifen, verdienen die W Ee1-

testmöglıche Unterstützung des ORK und der Kirchen.
C) Eınıge allzu schnell und leicht formulierte Postulate Zur Frage der Gewalt-

freiheit, die 1ın der Jüngsten Debatte immer wieder auftauchten, lehnen WIr
dagegen ab Dıie gewaltfreie Aktion 1st hochpolitisch und kann außerordentlich
kontrovers se1ın. Sıe 1sSt nıcht frei VO!  w jenem Kompromifß un jener Zwiespältig-
keit, die jedem Versuch innewohnen, 1n einer Welt voller acht un: Gegen-
macht einer auf Liebe beruhenden Ethik konkrete Gestalt verleihen, un
S1e 1st nıcht unbedingt unblutig. Darüber hinaus dıe meısten Freiheits-
kämpfe und die meisten Aktionen VO  3 Regierungen in Wirklichkeit
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ıne Mischung VO  n gewaltsamer un gewaltfreier Aktion. Eıne gewaltfreieBewegung CTrZCUSLT als Randprodukt Umständen Gewalt und stehtamıt VOTL dem Problem ihrer Beherrschung. FEın bewaffneter Kampf kann
Umständen auch gewaltfreie Dımensionen aufweıisen, W1€e Z Bıldungsmaß-nahmen, mMIiIt denen mMan den Feind überzeugen un: für sıch gewınnensucht. In ın un derselben Bewegung kämpfen Anhänger und Gegner derGewalt Umständen für dasselbe Ziel In allen diesen Sıtuationen werdenChristen VOTL schweren Entscheidungen stehen. Je mehr diese Entscheidungen
VO Geıist der Verantwortung und VO Wıssen konstruktive gyewaltfreieAlternativen sind, desto kreativer können S1e se1In.

Gegenseitige Herausforderung Un Hılfe
Christen, die sıch mıt dieser Problematik auseinandersetzen, mussen sıch

VOr dem Anschein hüten, als wollten S1e Menschen, die sıch in eıner Sanz und
Sar anderen Sıtuation befinden, Strategien und Taktiken diktieren. Keıine dieser
Strategien oder Taktiken kann unıverselle Gültigkeit beanspruchen, und alle,die außerhalb eines bestimmten Gesellschaftskonflikts leben, tun Zut daran, sıchdavor hüten, anderen gewaltsame oder gewaltfreie Strategien empfehlen,lange nıcht S1e, sondern andere den Preıs dafür zahlen müussen, daß S1e die
ıne oder andere Strategıe befolgt haben Besonders diejenigen, die einen beque-
iINnen Platz dicht der Spitze der soz10-Okonomischen Pyramıde der Welthaben, mussen sıch der schwerwiegenden Grenzen, die ihnen ihr Reichtum auf-erlegt, n  u bewußt sein, Wenn darum geht, anderen, die weniıger angenehmplaciert sınd, moralische Ratschläge erteılen.

Ze Unter dieser Einschränkung 1St jedoch wesentlich, daß der Prozefß dessıch enseıit1ig Infragestellens und Helfens weıtergeht und ausgeweıtet wird.
Viele %sleser Eınzelsituationen, die sıch scheinbar sehr voneinander nNfier-scheiden, weısen 1n Wirklichkeit viele Gemeinsamkeiten UE und in der gyanzenWelt 1st den Menschen un den widerstreitenden Parteıen 1in eiınem Konflikt das
Getfühl der Furcht un der Frustratıon gemeın. Ferner mu{fß der Dialog ZW1-schen den Christen auf breitestmöglicher Basıs geführt werden, denn Christen,die MIi1t den Machtzentren der Welt in Verbindung stehen, tragen für die
geheime oder often Zutage liegende Anwendung VO  3 Gewalt weıt entlegenenOrten mehr Verantwortung, als iıhnen vielfach klar 1St Dıie ökumenische ewe-
Sung hat u1ls außerdem gelehrt, WI1IeE wichtig 1St, daß WIr uns unbequemeFragen vorlegen, die Nsere allzu leicht und schnell geschlossenen Kompromıissemıiıt den verschiedenen Kulturen, 1n denen WIr leben und Zeugnıi1s ablegen, 1n
rage stellen: S1e hat uns auf eindringliche Weıse klar gemacht, daß Chrıisten
angesichts dieser Probleme politischer un sozıaler Gerechtigkeit nıcht gleich-gültıg leiben können.

Man darf Gewalt weder mit Radikalismus un Revolution noch Gewalt-freiheit mit stufenweiser Veränderung un Reform gleichsetzen, und auch das
Umgekehrte ware falsch Dıe ine oder andere oder auch beide Formen des
Kampfes können einem breiten Fächer VO  - Zielsetzungen dienen, angefangen
VO revolutionären Umsturz eınes anNzen Systems bis hın verhältnismäfßıggeringfügıgen Veränderungen 1n einer estimmten gesellschaftlichen Ordnung.Jene, die bereit sind, die etablierte Ordnung Gewalt anzuwenden,mussen sıch eLtwa folgende Fragen vorlegen:
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Habén Sıe wirklıch samtlıche Möglichkeiten der Gewaltfreiheit für Ihre
spezifische Sıtuation geprüft, oder nehmen Sie einfach Va  —$ vornherein d
da{fß Gewaltfreiheit £ruchtlos ware”?
Hat die Wahl Ihrer Strategien eher iıne Entfremdung der Oftentlichkeit
ZUr Folge als ıne aktıve Unterstützung?
Wıe schützen Sıe sıch davor, daß die Mittel, derer S1e sich bedienen, selbst

Werkzeugen der Entmenschlichung werden und die Ziele, die S1ie sıch
gesteckt haben, zuniıchte machen?
Fınden Sıe sıch allzu leicht damıt ab, dafß Sıe eiınem anderen Menschen das
Leben nehmen?
Haben S1e sıch gefragt, W1e Sıe Menschen, die einmal die Unterdrücker

(und ıhre Famılıen und Freunde, die vielleicht selbst Opfer VOoNn
Gewalt waren) 1n die befreite Gesellschaft, für die S1e kämpfen, integrierenkönnen?
Befürworter der Gewaltfreiheit mussen sıch prinzıpiell etw2 folgende Fra-

SCmh vorlegen:
Sınd Sıe sıch der Hartnäckigkeit un: der Tiefte, NT der die Gewalt iın den
gesellschaftlichen Strukturen verwurzelt 1st, in ausreichendem aße bewulßst,und nın Sıe das Ausma{( der Zerreifßsprobe, der ıne Gesellschaft aller
Wahrscheinlichkeit nach unterwortfen wiırd, WEeNnN die Gewalt reduziert WCTI-
den so11?
Kann die gewaltfreie Aktion den erfolgreichen Wiıderstand 1n einem ent-
scheidenden Augenblick des Kampfes Umständen schwächen?
Wenn Sıe auf Gewaltfreiheit als eiınem absoluten Prinzıp bestehen, laufen
Sıe dann nıcht Gefahr, den Miıtteln (Gewaltfreiheıit, der reduzierten
revolutionÄären Gewalt) gegenüber den Zielsetzungen (Gerechtigkeit,der reduzierten strukturellen Gewalt) Vorrang einzuräumen:
Liegt Ihnen Ihr „gutes” (Gewiıssen nıcht mehr Herzen als das Wohl der
Unterdrückten?
Jene, die auf jede NUr mögliche Weiıse aut die Zerschlagung einer bestehen-

den Machtstruktur hinarbeiten, ine bessere aufzubauen, mussen sıch etwa
tolgende Fragen vorlegen:

Welches sınd die Ergebnisse, die Sıe und auf die Ihr Kampf AaUuUSs-
gerichtet 1St, un in welchem Verhältnis stehen Aufwand un Erfolg Zzue1iln-
ander?
Inwiefern bleibt Ihre Macht kalkulierbar gegenüber dem Zıel, dem Sıe
sıch bekennen, dafß Sıe die Entstehung eines unterdrückerischen
Systems verhindern können, wenn Sıe erst einmal den Sıeg haben?
Aut welche Weıse SOISCh Sıe dafür, dafß diejenigen, die Sıe bekämpfen, 1n
die NEeEUE Gesellschaft integriert werden?

36 Diejenigen, die sıch grundsätzlich dafür einsetzen, die Instiıtutionen einer
bestehenden Gesellschaft bewahren, WENN hre Machtstrukturen in Frage
gestellt werden und die sıch ihrer Verteidigung verpflichten, mussen sıch
Lwa folgende Fragen stellen:

Handeln Sie 1mM Sınne des biblischen Anliegens für die Armen und Unter-
drückten, oder wollen Sıe Ihre eigenen Interessen oder die Interessen Ihrer
Gruppen wahren?
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Inwietern unterscheidet sıch hre eigene Gewalt VON der revolutionärer
ruppen?

Jene Christen, die in Ländern leben, in denen auf die vorhandenen Instı-
tutionen eingewirkt werden kann, einen Wandel 1ın Regierungs-, Industrie-
und Gesellschaftsstrukturen 1 Interesse der soz1alen Gerechtigkeit herbeizufüh-
L, mussen sıch eLWwW2 folgende Fragen vorlegen:

Sınd S1e siıch der Hartnäckigkeit un der tiefen Verankerung struktureller
Gewalt in ausreichendem aße bewuftt?

unıbt iın Ihrer Gesellschaft Gruppen, denen die Meinungsäußerun
Einflußnahme ständig vorenthalten werden? Inwieweıit efinden S1 die
Reichen und Mächtigen tatsächlich 1in einer bevorzugten Stellung?
In welchem Umfang mu{fß eine grundlegende Machtverlagerung stattfinden,
damıiıt Gerechtigkeit verwirklicht werden kann?

Dıie wichtigste Frage jedoch stellen sıch alle diese Gruppen nıcht CN-
selt1g, sondern Ss1e richten S1C gemeinsam die Nn Kirche Dıie Tatsache, daß
einige Christen gewaltsam vorgehen, Gerechtigkeit un Frieden VeI-

wıirklichen, und da{flß andere siıch für die gewaltfreie Aktion entscheiden, 1st
sicherlich problematisch. Das größte Problem lıegt jedoch 1in der Tatsache, daß
die meılisten Menschen, die Christus iıhren Herrn NCNNCNHN, hıer überhaupt 1N1
bewußfßt aktıv werden. Es 1St deshalb VO  $ entscheidender Bedeutung, dafß das
weıtverbreitete Bemühen unnn Fragen der Gewalt un Gewaltfreiheit die größere
Herausforderung, der sıch die ökumenische ewegung in den etzten Jahren mıiıt
zunehmender Deutlichkeit gestellt hat, nıcht verdunkelt, sondern klar 1Ns Licht
ru!l  ckt Diese Herausforderung alle Christen esteht darın, umsichtiger und
mutıiger ıhr Gebundensein Jesus Christus 1n konkretes gesellschaftliches und
politisches ngagement für soziale Gerechtigkeıit umzZzusetzen, und gerade hıer
INM! MIt Menschen anderen Glaubens, denen menschliche Freiheıt
un Erfüllung geht, ihren Platz als Diener des dienenden Herrn finden

Übersetzt AUuUS dem Englischen
Sprachendienst des ORK

Versuch einer ökumenischen Weggmeinschaft
Okumenisches Lebenszentrum Ottmarıng

ber ine sıch ın ewegung efindliche ökumenische Gruppe schreiben
zumal als Nıchtmitglied ISt nıcht leicht Um aber Chancen und Krisen 1n
der Okumene heute sehen können, 1St unumgänglıch, solche Gruppenkennenzulernen, sıch mit ihnen auseinanderzusetzen. Das War auch eın Ziel der
ökumenischen Landeskonferenz Bayern 1973 Anläßlich dieser Ta ung Vel-
suchte Sıgrid Scheer, Ottmarıng, eın Bild entwerten über Entste ung
Konzept des ökumenischen Lebenszentrums 1ın Ottmarıng. (Diese Ausführungen
liegen dem Beıitrag zugrunde. S1€e wurden noch erganzt durch Material VOoI

Ottmari13g.)
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